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Leben bis zur Deportation: Die Geschichte 

der Schwestern Lexandrowitz

Nach dem Pogrom verschlechterten sich die Lebensbedingungen der noch im
Lande lebenden Juden dramatisch. Juden waren nun weitestgehend von öf-
fentlichen Veranstaltungen ausgeschlossen. Kaum mehr im Besitz finanziel-
ler Mittel, fristeten sie ein Leben am Rande der Existenz. Sie litten unter Schi-
kanen und Festnahmen, unter Isolation und Ausgrenzung. Den Höhepunkt
von  Diskriminierung  und  Ächtung  bildete  1941  die  öffentliche  Kennzeich-
nungspflicht durch den Judenstern.

Die drei Schwestern Lexandrowitz: Bertha, Dora und Martha (von links) 
sowie Marthas Ehemann Moritz Doum und ihr Sohn Rolf,  1938.

Zu  seinen  Trägern  aus  Schleswig-Holstein  zählten  die  Schwestern  Bertha
(Brocha) und Dora Lexandrowitz aus Lübeck. Bertha, Jahrgang 1905, hatte zu-
nächst als Geschäftsführerin eines Warenhauses gearbeitet.  Ihre drei Jahre
jüngere Schwester  Dora war gelernte Kindergärtnerin. Bereits im Besitz der
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Einwanderungspapiere für die USA sowie der Schiffskarten von England aus
in die „Neue Welt“, verpassten sie unmittelbar zu Kriegsbeginn das letzte von
Hamburg abgehende Flugzeug. Alle weiteren Ausreisebemühungen scheiter-
ten an den Bürokratien in Deutschland und den USA sowie an den politischen
Verhältnissen. Die Schwestern saßen in Deutschland fest.
Über ihr Leben zwischen Novemberpogrom und dem Überfall auf die Sow-
jetunion im Juli 1941 berichteten sie in Briefen und Postkarten an die Familie
ihrer Schwester Martha im fernen Schanghai, wohin diese noch vor Kriegsbe-
ginn geflohen war. Beiden gelang es nicht mehr,  Deutschland zu verlassen.
Dora wurde am 6. Dezember 1941 nach  Riga, ihre Schwester Bertha einige
Wochen später ins Vernichtungslager Treblinka deportiert. Beide wurden Op-
fer des Holocaust.
Ihre Briefe und Karten nahm ihre Schwester 1947 nach  Palästina mit.  1997
übergab sie deren Sohn, Abraham Domb-Dotan, dem Flensburger Historiker
Gerhard Paul, der sie zurück nach  Schleswig-Holstein brachte. Sie befinden
sich heute im Jüdischen Museum in Rendsburg.
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